
frÜhjahr 1939

Anwendungstafel für Kunstdünger
mit besonderer Berücksichtigung von Erzeugnissen

der schweizerischen Industrie

Grundsätzliehes zur Düngungsfrage

1. Ausser Licht, Wärme und Wasser benötigt die Pflanze zu ihrem Wachstum
auch die Nährstoffe des Bodens, hauptsächlich Phosphor säure, Stickstoff, Kali
und Kalk. Durch die Ernten werden diese Nährstoffe dem Boden teilweise ent-
zogen und müssen ihm durch Düngung wieder ersetzt werden. Je grösser die
Ernte war, desto grÖsser ist der notwendig werdende Nährstoffersatz. Letzterer
erfolgt in erster Linie durch die Verwendung und Verabfolgung der natürlichen
Dünger (Stallmist, Kompost und Gülle). – Diese bringen dem Boden die ihm
entzogenen Nährstoffe aber nicht gänzlich zurück. Sie liefern demselben dagegen
die wichtigen Humusstoffe, welche den Boden wasser- und luftdurchlässiger,
wärmer und c tätiger > machen. Ein mit Humus gut versorgter Boden nützt die
Mineraldünger auch besser aus als ein humusarmer Boden. Diewirtscha#su
eIgenen DÜnger bilden also nach wie vor die Grundlag© der
Düngunge
2. Etwa 4/, der landwirtschaftlichen Produktion werden auf den Markt gebracht.
Dadurch gehen dem heimischen Boden grosse Mengen Nährstoffe verloren. Diese
müssen ihm in Form von Kunstdüngern zurÜckerstattet werden. Am besten verab-
folgt man dieselben in Abwechslung mit den wirtschaftseigenen Düngern, denn
die Humusstoffe der letztern ergänzen die Nährstoffe der Kunstdünger zu einer
vollwertigen Düngung. Abgelegene oder schwer zugängliche Grundstücke müssen
zur Hauptsache mit Kunstdüngern versorgt werden.

3. Ein ausreichender Gehalt an Ka 1 k ist für die Ertragsfähigkeit des Bodens sehr
wichtig. Es empfiehlt sich deshalb, neben gelegentlichen Kalkungen saurer BÖden
vorzugsweise solche Kunstdünger anzuwenden, die Kalk in wasserlÖslicher Form
enthalten.
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4. Der einsichtige Landwirt düngt seine Kulturen nach einem bestimmten Plan. An
Hand seiner Aufzeichnungen gibt er sich Rechenschaft darüber, wieviel jedes
Grundstück an Mist und GÜlle erhalten hat. Durch Vergleich mit dem Entzug
durch die Ernten erfährt er, wie es mit dem DÜngerbedürfnis steht.

5. Jede Einseitigkeit oder Uebertreibung in der Düngung soll vermieden werden.
Sachgemäss düngen heisst die Produktionskosten verbilligen. Ohne Schaden kann
die heutige Landwirtschaft auf eine rationelle Düngung nicht verzichten.

6. Man bevorzuge beim Einkauf der Dünger die einheimischen Erzeugnisse. Zwar
sind wir auch heute noch auf die ausländischen Kalisalze und das Thomasmehl

angewiesen. Unsere einheimische Düngerindustrie ist aber mit den nachfolgenden
alten und vor allem auch mit den neueren bewährten kombinierten Düngern in der
Lage, allen Bedürfnissen zu entsprechen.

Nährstoffgehalt Je 1(X) kg Dünger

Phosphor-
säure 1 Stlek8totl l KaII 1 Kalk

gesamt 1 7;11?:[

Da ngor80rton

EInheImIsche :

Suporphosphat
Knoohonmohl, entleimt
Kalk8tlok8tott
Ammonsulfat ($chwefelsaures Ammoniak)

Kalk8al peter
Natron8al pater
Nltroph08phat
Nltroph08phatkall (chlorfrei)
Volldüngor Lonza (chlorfrei)
Un krautvertllgor Lonza

17–19 l IG–18
28–301 – 1+)

l &–20
2G–21
l&–16
1 &–17
7-8

6

8
5

Ausländische :

Thoma8mohl
Kall8alz 30%

e) schwer lö8lich

Di© Pr8lswÜrdlgkelt eInes Düngen beurteIlt man nicht nach dem
PreIs p8r Sack oder Zentn©r, sondern nach dem Wert und dem Ge.

halt der Nährstoffe, welche in IOC> kg enthalten sInd,


